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Prinz Wilhelm werde 


begeben werde. 


zug werde zu dieſem Zweck vorbereitet. 
Remo iſt übrigens mit dem kaiſerlichen Palais in 


Kronprinzen, Grafen Radolinski, ehe. 


ſchaffen zu wollen. 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Ilelline 


Morgen⸗Ausgabe. 


Donnerſtag, den 1. März 1888. 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
anf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Laudbriefträgergeld 2 Mt. 50 Pig 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Nr. 103. 


Vom Kronprinzen. 
Berlin, 29. Februar. 
Das füngſt von uns verzeichnet? Gerücht, 
nach San Remo rei- 
fon, if jetzt in beſtimmterer Form wieder aufge- 
treten, und zwar mit dem Zuſatz, daß der Prinz 
ſich direkt von den Leſchenfsterlichkeiten in Karls 
ruhe auf einige Tage zu ſeinem kranken Vater 
Gleichzeitig ſpricht man in Hof⸗ 
kreiſen auch wieder von der Abſicht der deutſchen 
Kaiſerin, nach San Remo zu fahren; mehreren 
auswärtigen Blättern wird berichtet, ein Sonder 
San 


Berlin jetzt telegraphiſch direlt verbunden, ſo daß 
der Berkehr an Raſchheit nichts zu wünſchen 


übrig läßt. 


Als es ſich neulich um die Heranziehung 
eines flebenten Arztes handelte, wurden Gerhard 


in Berlin, Schrötter in Wien und Kußmaul aus 


Straßburg der Kronprinzeſſin vorgeſchlagen, wor 
auf dieſe den Letzteren wählte. Profeſſor Kuß⸗ 
maul war auch bei der ſchweren Erkrankung des 
Erbgroßherzogs von Baden vor ungefähr 2 Jah- 
ren zu Rathe gezogen worden; auch den Groß⸗ 


derzog von Baden hat derſelbe mit Erfolg be- 


handelt. ; 
Welche innige Herzensthellnahme alle Bavol- 
kerungsſchichten im deutſchen Reiche an dem Zu- 


Raub des allverehrten Kronprinzen nehmen, zeigt 
"fd auch in rührender Welſe in einem aus Weſt⸗ 
falen mitgethellten Vorfall. Ein Bürger aus der 
Stadt Blotho hatte ſchon lange gewünſcht, einen 


Gegenſtand des Andenkens an den Kronprinzen 
zu beſißzen. Zufällig erfuhr er, daß der Sohn 
des Landwirths Dieſtelmeyer im Kirchſpiel Vlotho 
als Burſche in Dienſten des Hofmarſchalls des 
Der Blo- 
thoer Bürger wandte ſich nun brieflich an den 


Dieſtelmeyer nach San Remo mit der Bitte, ihm 
irgend ein Erinnerungszeichen an den Kronprin- 


zen, und wenn es nur ein Schuhnagel jei, ver- 
Man denke ſich die Freude 
des Mannes, als kürzlich zwei Heine vom Kros⸗ 
prinzen eigenhändig beſchriebene Karten aus San 
Nemo ein trafen; es waren Einladungeſchreſben 


für zwei der Aerzte des hohen Patienten zum 


Diner. Gan; Blotho wallfahrtet jetzt zu der Woh⸗ 
nung des glücklichen Beſitzers, um ſich an den 
markigen, von ungebrochener Energie zeugenden 
Säriftzügen zu erfreuen und in ihnen einen will⸗ 
kemmenen Anhalt zur Neubelebung der alle Her- 


den erfüllenden Hoffnungen für das vielgefährdete, 


theure Leben zu finden, 

In San Remo hat fi ein Komites gebil- 
det, welches dem Kronprinzen anläßlich deſſen 
erſter Ausfahrt, die für Ende dieſer Woche er- 
wartet wird, eine große Ovation bereiten will. 

Verſchtedene Blätter wollen wiſſen, der Kron ⸗ 


prinz habe geſtern Nachmittag mit einem Er- 


idungsanfal zu kämpfen gehabt, doch ſel es den 
Beraten ſchnell gelungen, dem hohen Patienten 
wieder Linderung zu veiſchaffen. Es liegt eine 
Beſtätigung dieſer Nachricht bis jetzt noch nicht 
vor. Ein geſtern Abend 11 Uhr aufgegebenes 
Telegramm des „Wolff'ſchen Bürsaus“ aus San 
Nemo meldet: 


Deutſchland. 


Berlin, 29. Februar. Der Kaiſer brachte 
die geſtrigen Abendſtunden mit Erledigung von 
Regierungsangelegenheiten in feinem Arbeitszim⸗ 
mer zu Am Abend um 8½ Uhr fand bei den 
Majeſtäten ein kleinerer Thee ſtatt, zu dem auch 
die Prinzeſſin Wilhelm von Preußen und der 
Erbprinz von Sachſen⸗Meiningen erſchienen wa⸗ 
ren. Im Laufe dee heutigen Vormittags ließ der 
Monarch ſich vom Dber-Hof- und Haus marſchall 
Grafen Perponcher Vortrag halten, empfing meh- 
rert Militärs und arbeitete Mittags längere Zeit 
mit dem Chef des Ztoil Kabinets, Wirkliden Ge⸗ 
heimen Rath v. Wilmowski. Während ber Nach⸗ 
mittagsſtunden erledigte der Kaiſer dann noch 
einige Reglerungs angelegenheiten. Das Diner 
nahmen der Kaiſer und die Kalſein heute wieder 
im königlichen Palais allein ein. 

— Prinz Wilhelm iſt heute Nacht 1 / Uhr in 
Karlsruhe eingetroffen und von den Prinzen 
Wilhelm und Karl am Bahnhofes empfangen 
worden. 

— In Münchener Hofkreiſen ſpricht man 
dem „Fränk. Kour.“ zufolge von der Abſicht des 
Prinzregenten von Balern, dem Kronprinzinpaar 
in San Remo einen Beſuch abzuſtatten. 

— Nach Mittheilungen aus Florenz ſoll die 
Königin Biltoria am 23. März inkognito unter 
dem Namen einer Herzogin von Kent dort ein- 
treffen und einen elnmonatlichen Aufenthalt 
nehmen. 

— Die Relonvaleszerz des Königs von 
Würtemberg ſchreltet ſtetig, aber immerhin recht 
langſam fort. Der König wird daher voraus- 
ſichtlich noch einige Zeit das Bett und ſpäterhin 
das Zimmer nicht verlaſſen dürfen. 

— Das Mitglied des Abgeordnetenhauſes, 
Landesdirektor Dr. Wehr (freik.), hat dieſes ſein 
Amt für die Provinz Weſtpreußen plötzlich nieder⸗ 
gelegt. Ueber die Gründe zu dieſem Schritt kur⸗ 
firen in parlamentarifchen Kreiſen Gerüchte, welche 
bis letzt nicht zu kontrolltren find. Daß Herr 
Wehr auch fein Mandat zum Abgeordnetenhauſe 
niedergelegt habe, war bis zur Stunde im Bü- 
reau dis Hauſes nicht gemeldet. 

— Als der Zar in Dänemark weilte, er⸗ 
hielt er vom Zentralkomitee des evangeliſchen Ver⸗ 
eins eine Adreſſe, worin er um Schutz für die 
Glaubensfreiheit der Lutheraner in den DOffee- 
provinzen gebeten wurde. Wie nun die „N. Fr. 
Pr.“ aus Petersburg erfährt, hat der Zar Pobe- 
donoszew beauftragt, die Adreſſe in ablehnendem 
Sinne zu beantworten. Pobedonoszew bemerlt bei 
dieſer Gelegenheit, die Orthodoxie (die ruſſiſche⸗ 
Kirche) in den Oſtſceprovinzen ſei nicht der an⸗ 
greifende, ſondern der angegriffene Thell. In 
Weſt-Europa eriftire die Toleranz nur theoretiſch, 
wie der Prozeß Dobrzanski-⸗Naumo wicz in Defter- 
reich und die Haltung des Guſtav-Adolf Vereins 
betreffs der Petition der öſterreichiſchen Slaven 
wegen der ſlaviſchen Liturgie bewieſen. 

— Ueber den Zuſtand des Könige Otto 
von Baiern entſtand, wie dem „B. T.“ aus 
Münden geſchrieben wird, elne eigenartige Bo- 
lemik. Die Einen behaupten, der unglückliche Kö⸗ 
nig kenne jet jüngſter Zeit feine Mutter ulcht 
mehr, die Anderen beſtrelten es, wieder Andere 


„Der Kronprinz verbrachte einen ziemlich ſagen, das jet ſchon ſelt Langem der Fall. Nun 


guten Tag, blied aber im Zimmer. Das Athmen 
iſt leicht, der Auswurf unverändert.“ 

Das „B. T.“ erhält das nachfolgende Te- 
legramm feines Kor reſpondenten: 

San Remo, 29. Februar, 12 Uhr 10 
Minuten Nachts. Der Zuſtand des Kronprinzen 
iſt un verändert. 

Der „Reichsan zeiger“ veröffentlicht in feiner 
deutigen Nummer folgendes Bulletin aus San 


0: 

San Remo, 29. Februar, 10 Uhr 
50 Minuten Vormittage. Die Nachtruhe Sr. 
katſerlichen und königlichen Hoheit des Kron⸗ 
prinzen war aufänglich unterbrochen, ſpäter be- 
friebigend. Auswurf etwas reichlicher. 

Mackenzie. Schrader. Krauſe. 
dovell. Bramann. 

San Remo, 29. Februar, 10 Uhr Bor- 
mittage. Der zweite Theil der Nacht war weit 
deſſer, als der erſte. Seit 2 Uhr Morgens trat 
ruhlger, erfriſchender Schlaf ein. Der Kronprinz 
wird heute ſchon längere Zeit auf dem Balkon 
zubringen. 


iR aber das Befinden eines jeden Weiſteekranken 
ein perlodiſch wechſelndes, und es liegt in der 
Natur der Sache, daß die Fürflenried beſuchenden 
fürſtlichen Perſonen, vornehmlich die Kösigin- 
Mutter, die fett ihrer fünfwöchentllchen Anwejen- 
heit in München ſchon dreimal in Fürſtenrled 
war, den König ſtets in anderer Gelſteoſtimmung 
antreffen. Tage mit völliger geiſtiger Ayathle 
find bei dem Könige ſeit vielen Jahren nichts 
Seltenes, wie andererjeits nichts ausgeſchloſſen if, 
daß eine Unterhaltung der Beſucher und der Ka⸗ 
vallere vom Tagesdienſte mit dem bemitleidens⸗ 
werthen Monarchen ſtattfinden kann Die Rö- 
nigin- Mutter vermochte bel ihrem letzten Beſuche 
in Fürſtenried zu keinem Geſpräche mit dem Kö⸗ 
nige zu gelangen; aber fie läßt ſich dadurch nicht 
abhalten, das Schloß wieder aufzuſuchen, um 
ihren Sohn wenigſtens zu ſehen, wenngleich die 
Eiuatkung dieſer Biſuche der Geſunbheit der 
vielgeprüften Frau nicht förderlich fein kaun. 
Das Kuratorium für den König Otto fährt fort, 
das von der Münchener Roſtdenz etwa ſechs Ki⸗ 
lometer entfernte Schloß hygieniſch jo viel wle 


möglich zu verbeſſern. So will man die Koſten 
einer eigenen Waſſerleitung von München nach 
Fürſtenrted nicht ſcheuen, wie in den leßten zwei 
Jahren ſehr viel für die Verbiſſerurg der Ber⸗ 
hältniffe in dem einſamen ehemaligen Jagdſchloſſe 
geſchah. Es wurde remonirt, durch Telegraph 
und Telephon mit der Hauptſtadt verbunden und 
den Schloßgarten ſchuf man in eine vorzüglich 
gepflegte Anlage um. Leider kaun man ſich nur 
darauf beſchränken, die wenigen lichten Stunden 
des Königs durch eine entſprechende Umgebung 
in erheitern. Es iſt nach wie vor mit der That⸗ 
ſacht zu rechnen, daß die baieriſche Regentſchaft 
nicht anders als durch eine Erlöſung des Königs 
von ſeinen ſchweren, freilich zumeiſt unbewußten 
Lelden zum Abſchluſſe gelangen wir p. 


— Ueber die Bedeutung des ſeitens des 
Zentrums im Abgeordnetenhauſe eingebrachten 
Antrages, wonach für diejenigen Orbensnieder- 
laſſungen, welche auf Grund der neuen kirchen ⸗ 
politiſchen Geſetzt wieder zugelaſſen find oder zu⸗ 
gelaſſen werden, die Korporationsrechte wieder 
verliehen werden ſollen, welche fies früher vor 
ihrer auf Grund des Geſetzes vom 31. Mai 
1875 ſtattgehabten Auflöſung beſaßen, hört dle 
„Voſſ. Ztg.“ Folgendes: Der Biſchof Kopp hatte 
zu dem Entwurf des Geſetzes vom 29. April 
1887, betreffend Abänderungen der kirchen⸗ 
politiſchen Geſetze, im Herrenhauſe einen Abän⸗ 
derungsvorſchlag eingebracht, wonach die geiſtlichen 
Orden und ordensähnlichen Kongregationen der 
kathollſchen Kirche in daſſelbe Rechts verhältniß 
zurücktreten ſollten, in welchem ſie vor Erlaß des 
Ordensgeſeßzes vom 31. Mai 1875 fanden, 
Dieſer Vorſchlag wurde aber abgelehnt und fo 
enthält nur das Geſetz vom 29. April 1887 im 
Art. 5 § 4 die Beſtimmung: „Das vom Staate 
in Verwahrung und Verwaltung genommene Ver⸗ 
mögen der aufgelöſten Niederlaſſungen wird den 
betreffenden wiedererrichteten Nieverlafjungen zu- 
rückgegeben, ſobald dieſelben Korporationsrechte 
befigen und in rechts verbindlicher Weiſe die Ver⸗ 
pflichtung zur Unterhaltung der Mitglieder der 
aufgelöſten Nlederlaſſungen übernommen haben. 
Schon vor der Erfüllung dieſer Vorausſetzungen 
kann denſelben die Nutznießung dieſes Vermögens 
geſtattet werden.“ Der Antrag des Zentrums will 
nun für die wieder zugelaſſenen Ordensniederlaſſun⸗ 
gen durch Wiederverlelhungen der Korporations⸗ 
richte, alſo ohne denſelben auch die Verpflichtung 
zur Unterhaltung der Mitglieder der aufgelöften 
Niederlaſſungen aufzuerlegen, die Zurückgabe des 
vom Staate in Verwahrung und Verwaltung ge- 
nommenen Vermögens bewirken. Auch nach dem 
Ordensgeſetze vom 31. Mai 1875 ſollen die 
Mitglieder der aufgelöſten Niederlaſſungen aus 
dem Vermögen derjenigen, welchen ſie angehört 
haben, erhalten werden. Dies iſt bisher in allen 
Fällen geſchehen, in welchen die Ordens mitglieder 
entſprechende Anträge geſtellt hatten. Freilich be⸗ 
ſaß eln großer Theil der Niederlaſſungen keine 
Korporatlonsrechte, alſo auch kein Vermögen. 
Entweder ſtanden die zum Unterhalt und zum 
Borthell der Mitglieder verwendeten Vermögens ⸗ 
maſſen, einſchließlich der Realitäten, im Privat- 
eigenthum einzelner Mitglieder, mitunter auch im 
Eigenthum von Biſchöfen, Pfarreien und Kom⸗ 
munen, oder es handelte ſich um ein mit ſelbſt⸗ 
ſtändiger jurtſtiſcher Perſönlichkelt aus geſtattetes 
Stiftungsgut. Das Vermögen wurde jo ent⸗ 
weder den bisherigen Eigenthümern belaſſen, oder 
vach Maßgabe der biſtehenden geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen in anderer Weiſe für den Stiftungs⸗ 
zweck verwendet. Eine Ausnahme trat bel Stif⸗ 
tungen nur da ein, wo durch die Stiftungs⸗ 
urkunde die Mitglieder der geiſtlichen Genoſſen ⸗ 
ſchaften mit dem Zwecke der Stiftung und der 
Erfüllung deſſelben in eine derartige untreanbare 
Verbindung gejspt worden, daß die künftige Er⸗ 
reichung des Stiſtungszweckes durch die Entfer⸗ 
nung der Perſonen unmöglich wurde. 


— In Anſchluf an den deutſchen Verein 
gegen Miß brauch geiſtiger Getränke iſt geſtern 
ein Provimz-Berein für Brandenburg begründet 
worden. Hervorgerufen theils aus einem öffent⸗ 
lichen Beſchluſſe des Provinz Ausſchuſſes für die 
Innere Miſſton, theils aus au deren gleichtzerich 
teten Bemühungen innerhalb jenes großen na- 
tionalen Bereins, wurde er eingeleitet durch Herrn 
Generalmajor 3. D. von Bülow als Borfigenber, 
Paſtor Reiche als Referenten über den Stand 


der Trunkſucht u. f. w. in der Provinz und des 


Bereins-Geſchäftsführers A. Lammers aus Bre- 
men über die Aufzaden eines Brosing-Bereins, 
worauf dann zum Vorſttzenden der frühers deutſche 
Botſchafter in Rom, Wirklicher Geheimer Rath 
von Keudell und zu deſſen Stellvertreter Geh. 
Med.-Rath Dr. Zinn von der Provinz Irren 
anftalt in Eberswalde ernannt wurden. Weiter 
traten dem Borſtande bei: Landrath von Beth⸗ 
mann-Hollweg in Freienwalde, Bürgermeiſter 
Bollmann in Guben, Oberpfarrer Dieſener in 
Breuzlau, Sanltätsrath Dr. Göpel in Frank ⸗ 
furt 3. O., Landgerichtsrath Hardel und Super ⸗ 
intendent Petzholdt in Potsdam, Kommerzlenrath 
Meßenthin aus Brandenburg und Paſtor Reiche 
hier. Zu den nächſten Plänen des neuen Ver- 
eins gehört die Errichtung einer Trinkerheillan⸗ 
Ralt; aber Darbielung von Kaffee u. ſ. f. als 
Erſotz in verſchiedenen Formen — auf welche be⸗ 
ſonders noch der Vorſizende des ſchon länger be⸗ 
ſtehenden hiefigen Zweigverelns Geheimrat) Spi ⸗ 
nola hinwies —, Verbreitung von Flugblättern, 
Beranftaltung von Vorträgen, zumal auch ärjt- 
lichen, nahm man fi nicht minder vor. 

— In der am 27. d. Mts. unter Borfig 
des Grafen Otto zu Stolberg abgehaltenen Sitzung 
des preußiſchen Zentralkomitees des Vereins vom 
Rothen Kreuz wurden der bisherige erſte Schrift ⸗ 
führer, Miniſterialdirektor Wirkl. Geh. Ober Re⸗ 
gierungs-Rath v. Bötticher, zum ſtellvertretenden 
Vorſitzenden, der bisherige zweite Schriftführer, 
Reichsbank Vizepräſtdent Dr. Koch, zum erſten 
und der Staatsanwalt Lademann zum zweiten 
Schriftführer gewählt, auch eine Beileidsadreſſe an 
Ihre königl. Hoheit die Fraun Großherzogin von 
Baden beſchloſſen und vollzogen. 

— Zwiſchen Wien und Peſt werden augen- 
blicklich lebhafte Verhandlungen über die Eıneue- 
rung des am letzten Dezember 1889 ablaufenden 
Wehrgeſetzes geführt. Daſſelbe hat bekanntlich 
die Stärke der Armee, ohne Landwehr und Hon- 
veds, auf 800,000 Mann feſtgeſetzt. Ofſftztos 
wird nun eine ſtarke Erhöhung des Armerſtandes 
in Ausſicht geſtellt und folgendermaßen begrün⸗ 
det: Das Wehrgefep datire von 1868, ſeitdem 
find die Heeres verfaſſungen aller Länder gründlich 
geändert, und Oeſterraich müſſe dem Betjpiele 
nachfolgen. Politiſche Kreiſe nehmen an, 18 
werde beabſichtigt, dem Heeresſtand dieſelbe Stärke 
zu geben wie in Deutſchland, es ſei das eine 
nothwendige Folge des Bündnuiß Berhältnijjes. 
Wenn die Verhandlungen darüber auch jept ſchon 
eröffnet find, gedenkt man die gegenwärtige Or ⸗ 
ganiſatlon bis zum geſeßlichen Ablauf beſtehen zu 
laſſen, die neue jedoch mit den Parlamenten is 
zeitig zu vereinbaren, daß ſie Ende 1889 ſofort 
ine Leben treten kann. 


— Am Sonnabend Abend iſt auf den der 
äußerſten Linken des öſterreichiſchen Abgeordneten ; 
baufes angehörigen Abg. Pernerſtorfer in ſelner 
Wohnung ein Ueberfall verübt worden, über 
welchen in den Wiener Blättern berichtet wird: 

„Sonnabend Abend um 8 Uhr haben 
zwei Männer, anſcheinend der beſſeren Klaſſe an- 
gehörig, von welchen der eine ſich „Meier“ 
nannte und der andere als „Herr Wagner“ vor- 
geſtellt wurde, ſich in der Wohnung dee Reichs- 
rathe-Abgeordneten Engelbert Pernerſtorfer, Ober- 
döbling, Martengaſſe Nr. 13, eingefunden und 
wurden, da fie mit Herrn Pernerſtorfer zu ſpre⸗ 
chen begehrten, in deſſen Arbeitszimmer gewieſen. 
Hier angelangt, hieben ſie, ohne etwas zu reden, 
ſogleich mit ihren Stöcken auf Pernerſtorfex ein. 
Dieſer ſetzte ſich zur Wehre, entriß beiden Män- 
nern die Stöcke und ſchlug mit denſelben auf 
die Attentäter los. Es gelang ihm auch, einen 
von ihnen auf den Boden zu werfen, allein noch 
bevor Hausleute zu Hülfe kommen konnten, find 
die Unbekannten mit Zurückkaſſung der Stöcke 
und eines ihrer Hüte entwichen. Einer der At⸗ 
tentäter iſt ungefähr 30 Jabre alt, hat blonden 
Schnurrbart, dunklere kurze Haare, er trug dunk⸗ 
len Winterrock und dunkelblaue Hofe. Der An- 
dere iſt etwa 25 Jahre alt, hat Schnurrbart 
Anflug und trug Augengläſer. Beide find von 
mittelgroßer Statur, ſtämmig. Die zurückgelaſſe⸗ 
nen Stöcke ſind ſchwere, ganz neue Ochſenziemer, 
einer iR grau, der andere braun mit einem Me- 
tallkaopfe verfohen. Der aufgefundene Hut if 
ebenfalls ganz neu, braun, niedrig und weich. 
Innen befindet ſich die Marke „P. 57 CM. G. 
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218“. Die Attentäter wurden kurz vor 8 Uhr 
Abends zuerſt in der Pötzleinsdorferſtraße und 
dann in der Nenftiftgaffe in Obertöbling ge- 
ſehen. Einer dieſer beiden Männer war ohne 
Kopfbedeckung und hielt ſein Geſicht mit elnem 
Tuche verdeckt. Dieſer Mann dürfte verletzt 
worden ſein.“ Bon andererer Seite wird ge- 
meldet: Herr Pernerſtorfer erklärt, die beiden 
Attentäter in ſeinem Lıben nicht geſehen zu ha⸗ 
ben. Im Laufe des Abends erſchien auf die er⸗ 
haltene Verſtändigung eine Kommiſſion des Po⸗ 
lizei-Kommiſſariats in Döbling in der Wohnung 
des Herrn Pernerſtorfer, um den Thatbeſtand 
aufzunehmen. Bald nachher wurden ſämmtliche 
Kommiſſariate auf telegraphiſchem Wege von dem 
Vorfalle in Kenntniß geſetzt und aufgeforbert, 
mit allem Eifer nach den Attentätern zu forſchen. 
Das Befinden des Herrn Reichsraths Abgeordneten 
Pernerſtorfer iſt sin gutes. Man hofft, daß die 
Verletzungen, die er an der Stirne und am Hin 
terhaupte erlitten hat, ohne weitere Folgen für 
feinen Geſundheltszuſtand jein werden. Auch die 
Gattin des Genannten, die bei dem Handgemenge 
ihrem Gatten zur Seite ſtand, hat ſich von dem 
erſten Schrecken erholt; ſie erhielt bei dem kurzen 
Kampfe gleichfalls einige Hiebt auf den linken 
Arm, die jedoch keine ernſteren Folgen hatten. 
Intereſſant iſt der Umſtand, daß bald nach dem 
Attentat in der Näher der Döblinger Gasanſtalt 
ein Mann auf einen zufällig dort paſſtrenden 
Arbeiter zultef und demſelben in raſchen Worten 
mittheilte, er ſei ſoeben von einem Unbekannten 
geſchlagen und ſeines Hutes beraubt worden. 
Dabei brückte der fremde Mann dem Arbeiter 
zwei Gulden in die Hand, riß demſelben den 
Hut vom Kopfe und ſtülpte ſich ihn auf, indem 
er raſch weiter eilte. Es heißt, daß Herrn Per⸗ 
nerſtorfer ſchon vor einigen Tagen ein thätlicher 
Angriff anonym aviſtrt worden fel, er habe je- 
doch der Drohung keinen Werth beigelegt. Jetzt 
bat der Abgeordnete einen Waffenpaß gelöſt und 
ſich mit einem Revolver verſehen, um für alle 
etwaigen Ueberfälle künftig gerüſtet zu ſein. Ein 
merkwürdiges Zuſammentreffen iſt es auch, daß 
in eiuer Zeitungs-Redaktion kurz vor dem Atten⸗ 
tat von auswärts mehrere Anfragen nach der 
Wohnung und den Verhäliniſſen Pernerſtorfer's 
singelangt find, welche die betreffende Redaktion 
im Briefkaſten beantwortete. 

Pernerſtorfer ſelbſt erblickt in dem Ueberfall 
einen Racheakt, und zwar für eine Rede, welche 
er in der vorigen Woche anläßlich der Berathung 
der jezt an eine Kommiſſton verwieſenen Vor⸗ 
lage betreffend die Reform des akademiſchen Ver⸗ 
eineweſens gehalten hat und in welcher er eine 
Reihe in Oeſterreich wohl bekannter ſkandalöſer 
Vorgänge aufzählte, um darzuthun, daß Rohheit 
und Zügelloſigkett wohl unter der Jugend das 
boden und höchſten Adels, namentlich auch der 
uniformirten, nicht aber unter der akademiſchen 
Jugend zu Haufe feien. Es iſt über den Vorfall 
von Seiten des deutſchen Klubs eine Interpellation 
an die Regierung gerichtet worden. 


Ans land. 


Bern, 28. Februar. Der Bundesrat hat 
den Antrag wetzen Erwerbung der Nordoſtbahn 
nicht auf die Tagesordnung der am 12. März 
zufammintretenden Bundes vetſammlung geſatzt, da 
die von der General-Verſammlung geſtellten Be⸗ 
dingungen neue Unterhandlungen nothwendig 
machen. Wahrſcheinlich wird vorläufig auf die 
Erwerbung der Nordoſtbahn verzichtet werden. 

Paris, 27. Februar. Dank der patriotijgen 
Eilfertigkeit feiner Kammern hat Frankreich jetzt 
den Krlegstarif gegen Italien fertig, und da 
die feindfelige Haltung des franzöſiſchen Barla- 
ments ein Einverſtändaiß mit Itallen faſt un⸗ 
möglich macht, jo wird derſelbe wohl vom näch⸗ 
ſten Donnerſtatz an in Kraft treten. Die Ver⸗ 
handlungen offenbarten ein ſaltſames Gemiſch von 
Intereſſenpollttk, ſchutzzöllneriſchen und Freihan⸗ 
delsgrundſätzen und von dem, was die Franzoſen 
Wahrung ihres nationalen Stand punktes neunen, 
und da letzterer Beweggrund als zlemlich ſchwe⸗ 
res Gewicht zu Gunſten der Schupzöllner in die 
Wage fiel, jo feinen diefelben einen Triumph 
wider die Vernunft und beſſere Einſicht. „Wen 
Gott lieb hat, den züchtigt er“, daher, wenn wir 
Italien zum Freunde haben wollen, müſſen wir 
es ſchlecht behandeln, das war die krumme Richt 
ſchnur, welche die Kammern zu den Kampfföllen 
führte und fie veranlaßte, die Lyoner Geidenintu- 
ſtrie unter dem Vorwand des Schutzis, gegen den 
Lyon ſelbſt am entſchiedenſten ſich wehrt, erbar 
mungelos zu opfern. Italien aber dat des öftern 
gezeigt, daß es nicht von denen iſt, die ſich durch 
eine Behandlung en canaille zur Liebe gewinnen 
laſſen; das weiß die franzöſtſche Regierung auch 
ſehr wohl, aber ihr find die Hände gebunden, und 
wenn fie haute, und ſel es nur in Nebenſachen, 
Veiſprichungen macht, wird fie morgen von der 
Kammer Lügen geſtraft und geſchulmelſtert. 

In Bordeaux haben geſtern die beſchäfti⸗ 
gungsloſen Arbeiter beſchloſſen, die Gemeindeb: 
horde aufzufordern, alle fremden Arbeiter von 
den ſtädtiſchen Arbeiten auszuſchließen und die 
Kammern zu eiſuchen, eine Fremdenſteuer einzu 
führen, unter fremder Flagge ſegelnde Schiffe mit 


einer Sonderſteuer von 10 Frs. zu belegen und 


ähnliche Schutzmaßregeln für die franzöſiſchen Ar⸗ 
beiter zu ergreifen. Zu dem Ende wurde ein 
„Ardeiterbund“ gegründet, der ſelnen Sitz in 
Bordeaux hat, aber ſämmtliche Arbeiter Frank⸗ 
reichs in ſich vereinigen ſoll. Der monatliche 
Beitrag wurde auf 50 Zentimes feſtgeſetzt. 
Paris, 28. Februar. Man kann in den 
Ke ſen Clemenceaus, der leidend iſt, eine ernſte 


Verſtimmung gegen Boulanger konſtatiren, der 
ihnen nicht energiſch genug gegen die ihm auf⸗ 
gedrängte Protektlon der Monarchtſten auftritt. 
Von anderer Seite läßt man durchblicken, daß 
die Regierung, wenn fi elne hinreichende Hand⸗ 
babe bietet, Boulanger das Kommando nehmen 
wird, wodurch Boulanger freilich — nach An⸗ 
ſicht gewiſſer Leute — in die Reihe der Präten- 
denten träte! Gegen Flourens' Wahl find be⸗ 
reits Proteſte bii der Kammer eingelaufen. 

Paris, 28. Februar. Auf die geſtrigen 
Wahlerfolge pochend, behaupten die Radilalea, 
daß bie Bevölkerung ſich von den Opportuniſten 
gänzlich abg⸗wandt habe, woraus fi die Ver⸗ 
pflichtung für die Republikaner ergebe, die repu 
blikaniſche Konzentration nach der radikalen Seite 
hin vorzunehmen. Das Haupttatereſſe bei Be⸗ 
ſprechung der Blätter liegt in der Beurthe lung 
der boulangiſtiſchen Stimmenabgabe. Einige Blätter 
wollen die boulangiſtiſchen Stimmen den Radikalen 
zurechnen, wogegen monarchiſcherſeits behauptet wird, 
daß dieſelben ein Ausdruck der Unzufriedenheit 
mit dem Parlament und der allgemeinen Staats. 
tinrichtung ſeien; Boulanger ſei nicht ſowohl als 
General, denn als Zakunftskaiſer gewählt, als der 
am Ausgange revolationärer Perioden blitzende 
Säbel! Thlebaut, der eigentliche Macher boulan- 
siſtiſcher Plebiscits, ſpricht ſich dahin aus, die 
Kandidatur Boulangers habe beſagen wollen, daß 
es jo, wie die her, wicht weitergehen könne, die 
Unbeſtändigkeit der Regierung jei nicht länger zu 
ertragen; die Republik müſſe ganz andere Wege 
tinſchlagen; da aber Frankreich ſtets dem Perſo⸗ 
nenkultus anhänge, jo müſſe die Konzentration 
ſich nicht auf politiſche Programme, ſondern auf 
Namen einzelner Perſonen machen, als welche 
allein Boulanger angezeigt ſel. Thisbaut fügt 
dinzu, daß er allein das bonlangiſtiſche Wahl⸗ 
fomitse geweſen (le comité c'est moi), und zwar 
ein denkbar beſtes Komitee, das Niemanden zu 
fragen gebraucht und ſomit raſch habe han eln 
können. Dis 45,000 Stimmen jelen von repu- 
btkaniſch geſtunten Freunden Boulangers aufge- 
bracht; Boulanger habe von feiner Kandidatur 
erſt nach Berfendung der Wahlaufrufe und Wahl- 
zettel erfahren, auch durch Briefe. Thiebaut pro⸗ 
teſtirt, doch in nicht allzu herber Form, gegen 
die Wahl in den Alpen, wo Flourens Fandivirte ; 
dort habe keine boulangiſtiſche Agitation ſtattge⸗ 
funden, da man dem Minifter des Aus wärtigen 
nicht entgegentreten wollte. 

London, 26. Februar. Heute früh kurz vor 
1 Ühe kam im hiesigen Unterhauſe eine Debatte 
zu Ende, welche sine vollſtändige Umwälzung in 
der Geſchäftsordnung des britiſchen Parlaments 
mit Bezug auf einen Punkt herbeigeführt hat, 
der für die Deputirten ſowohl als für die Ber 
treter der Zeitungen in der Preßgallerie von einer 
ganz außerordentlichen Bedeutung zu werden ver⸗ 
spricht. Die langen, alle die ihnen beimohnen 
mußten zu Tode ermüdenden Nachtſitzun gen find 
abgeſchafft, und mit Ausnahme ganz beſonderer 
Fälle wird das Unterhaus ſich von nun an regel- 
mäßig zwiſchen Mitternacht und 1 Uhr früh ver⸗ 
tagen, während der Zuſammentritt auf 3 Uhr 
Nachmittags anberaumt iſt. 

Nur wer jenen Sigungen beigewohnt hat, 
die ſehr häuſig 30 Stunden und in einigen 
Fällen ſogar nahezu 60 Standen ohne Unter 
brechung fortdauern, nur wer gezwungen war, 
ſtundenlangen Reden von Abgeordneten zuzuhören, 
welche mit dem Getzenſtande der Diskuſſion faſt 
gar nichts zu thun hatten, aus ındlojen Wieder 
holungen und unflnnigen Phraſen beſtanden uno 
nur dazu beſtimmt waren, die Gegner der Partel 
ju ermüden und durch die Tortur der „Obſtruk⸗ 
tion“ zum Nachgeben zu zwingen, nur wer Tag 
aus Tag ein faſt ohne Unterbrechung von Nach 
mittags vier Uhr auf jenem Platze bleiben mußte, 
bis dis Sonne aufs Neue am Morgen durch die 
bemalten Scheiben des Sißungsſaales ſchimmerte, 
der mit feines auf den Bänken ſchnarchenden 
Männern und der im ganzen Haufe herrſchenden 
Unordnung, eher einer Penne für Handwerks- 
burſchen ähnelt, als einem Verſammlungsorte von 
Volksvertretern, wird zu würdigen im Stande 
fein, mit welcher Freude das Re ultat der letzten 
Sitzung von Deputirten ſowohl wie Joutnaliſten 
begrüßt wird. Eigentlich ſollte man erſtaunt 
darüber fein, daß der Unfug fo lange hat fort. 
dauern können, aber der Engländer hängt hart 
näckig an allen alten Gebräuchen, ſeien dieſelben 
gut oder ſchlecht, und wenn nicht die lepte Sejflon 
ſo deutliche Spuren mit Bezug auf den Geſund⸗ 
deitszuſtand gar Bieler, die im Parlamente zur 
Zeit beschäftigt waren, zurückgelaſſen hätte, fo 
würde die geſtrige Debatte wohl nicht ſo glatt 
abgelaufen ſein. Die Geduld der Opfer des 
Parlaments war jedoch endlich erſchöpft und die 
Bernunft hat ſchließlich den Steg über das Vor⸗ 
urthell davon getragen. 

Am meifen wird man dem armen Herrn 
Sprecher gratullren dürfen, welcher mit Aue nahme 
von 20 Minuten — fage zwanzig Minuten — 
die er zum Verzehren feiner Abendmahlzelt benutzen 
durfte, ununterbrochen auf feinem Lehnſeſſel fipen 
bleiben mußte, ſo lange die Sitzung dauerte, und 
nur wenn er ſich krank meldete, eine Ausnahme 
machen durfte. Gegenwärtig jedoch hat ihm das 
Haus das Privilegium zuerkannt, nicht nur weun 
et krank, ſondern auch wenn er ermüdet iſt, ſich 
eine kurze Erholung zu gönnen, wenn die Sizung 
lange banert, und ſich mittlerweile durch von ihm 
zu ernennende Vizeſprecher vertreten zu laſſen. 
Lange Sitzungen können aber in Zukunft über⸗ 
baupt nur vorlommen, wenn ein Mitglied der 
Regierung die Aufhebung der ſtehenden Geſchäfte⸗ 
ordnung für einen beſonders wichtigen Fall be ⸗ 


astragt, während die Obſtruftionshelden nicht 
länger die Waffe einer Tag- und Nachtſitzung in 
Händen haben werden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 1. März. In der Sitzung des 
homöopathiſchen Verelus am Dienſtag, den 28. 
v M., wurde u. A. beſchloſſen, das Stiftungsfeſt 
am 7. April d. J. zu feiern. Hierbel muß noch 
hervorgehoben werden, daß der homsopathiſche 
Verein hierſelbſt, über deſſen Wirken eigentlich 
wenig in die Oeffentlichkeit dringt, um ſo mehr 
Rührigkeit im Geheimen entfaltet. Seine Mit- 
gliederzahl wächſt ganz bedeutend und die alle 14 
Tage ſtattſindenden Sitzungen, in denen vorzugs⸗ 
weiſe belehrende Vorträge gehalten werden, er⸗ 
freuen ſich ſtets eines zahlreichen Beſuchs. Der 
Berein verfügt über eine etwa aus 400 Bänden 
beſtehende Bibliothek und hält außerdem verſchte⸗ 
dene lehrreiche homzopathiſche Zeitſchriften. Die 
Mitglieder des Vereins ſind von den Wirkungen 
der homöopathiſchen Heilmittel, wenn dieſe richtig 
angewendet werden, jo feſt überzeugt, daß fie ſich 
durch nichts von ihrer Uaberzeugung würden ab- 
bringen laſſen. Einzelne bomöopathiſche Mittel 
ſollen bei ihrer An wendung, insbeſondere in akuten 
Fieberfällen u. ſ. w., ganz erſtaunlich über ⸗ 
raſchend wirken. Dabei find dieſe Heilmittel fo 
ſihr billig, daß auch der Aermſte im Stande if, 
ſich ſolche zu beſchaffen. Leider if hier am Orte 
nur ein homöopathiſcher Arzt vorhanden, der bei 
dem großen Andrange von Kranken bedauerlicher 
weiſe nur einem verhältaißmäßig geringen Theil 
ſeine Hülfe angebelhen laſſen kaun und find da⸗ 
her viele Kranke lediglich auf die Lehrbücher an- 
gewiiſen. Welche Wohlthat könnte dieſes Heil⸗ 
verfahren aber mancher armen Families bringen, 
die ſich kaum an einen Arzt wenden, viel weniger 
noch die koſtſpieligen allopathiſchen Arzneien be- 
ſchaffen kann, wenn die Homöopathie noch mehr 
Verbreitung und Anerkennung finden, ins beſondere 
mehr homsopathiſche Aerzte ſich hier am Orte 
niederlaſſen möchten. N 

— Die Baden-Badener Lotterie ergab bis ⸗ 
ber folgendes Reſultat: Der erſte Hauptgewinn 
(Brillantſchmuck, 50,000 M. im Werth) fiel auf 
Nr. 75,525, der ſiebente (Werth 3000 M.) auf 
Nr. 147,201, der ſechſte (Werth 3000 M.) auf 
Nr. 53,110, der neunte (Werth 2000 M.) auf 
Nr. 123,997, der zehnte (Werth 2000 M.) auf 
Nr. 173,472. 


Kuunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Mit 1 Mark Aufzahlung. Enjemble - Gaſtſpiel: 
Fräulein Agnes Sorma, Herr Georg 
Engels und Herr Guſt av Kadelburg. 
Novität. Zum 2. Male: „Die berühmte Frau.“ 
Luſtſpiel in 3 Akten. 


Stadttheater. 

Der Dienſtag brachte uns eine Novltät, ein 
Luſiſpiel „Die berühmte Frau“ mit drei Gäſten 
vom Deutſchen Theater in Berlin. Das Haus 
war, wie zu erwarten, ausverkauft, kein Plaß 
mehr in den Logen zu haben, das Orcheſter aus- 
geräumt. Alles in beſter Laune und gejpannte- 
ſter Ex wartung. Das Stück ſpielt in den fein⸗ 
ſten Kreiſen und erfordert die feinſte geſellige 
Bildung, nirgends etwas, das auch nur entfernt 
der feinen Sitte widerſpräche oder Anſtoß erregte, 
und dabel der Dialog launig, voll ſprudelnder 
Witze und komiſchſter Situationen und die Spie- 
ler, jeder im ſeine Rolle eingelebt und voll an⸗ 
ſteckenden Humors, der das Publikum unwider⸗ 
ſtehlich ergriff, ſelbſt die älteſten und grämlichſten 
Herren, die nur zur Geſellſchaft ihrer Damen 
mitgegangen waren, wurden mit fortgerifjen. Am 
beſten ſpielten die Berliner Gäſte: Herr Engels, 
Gemahl der berühmten Frau, zugleich allgemeiner 
Verehrer des ſchönen Geſchlechtes, machte den ſtete 
verliebten und jedesmal vergeblich hofſenden Ba⸗ 
ron meiſterhaft. Fräuleia Sorma als Herma, 
d. h. junge nalve Dame, noch halb Backſiſch. 
halb Jungfrau, fpielte reſzend, dies war ihr eigen- 
ſtes Feld, voll launigſter Einfälle, alle Zuhörer 
entzückend. Und nun erſt der Dichter des Stückes, 
Herr Kadelburg, als ungariſcher Graf, fo origi 
nell und gental, ganz enuthuſtaſtiſcher Magyare, 
aſtatiſch wild und doch von siner Weichheit des 
Gemüthes, wie ſie nur bei Naturvölkern zu finden 
iſt. Wir eniſinnen uns nicht, Aahnliches oder 
Schöneres geſehen oder gehört zu haben. Uns 
ging es, wie dem edlen Magyar, noch im Dunkel 
der Nacht umſchwebten uns die lieblichen Bilder 
des Abends. Auch die Stettiner ſpielten gut: 
Herr Wiſchhuſen als Onkel und Bräutigam ber 
Herma, Frl. Barnay als vielumworbene Tante 
ihrer ſchönen Nichte und diefe ſelbſt, Fil. Born, 
wettelferten mit den Berliner Gäſten im Spiele 
und trugen tm ihren minder bedeutenden Rollen 
zum Gelingen des Ganzen bel. Zum Beſuche 
ſolchen Abends möchten wir jedem unſerer Mit ⸗ 
bürger dringend rathen. 2 


Konzert. 

Wie wir bereits früher hervorgehoben ha⸗ 
ben, findet morgen Abend das diesjährige Benefiz 
Konzert des köntglichen Muſildirigenten Herrn M. 
Jancovius im großen Saale dee Konzert ⸗ 
banjes ſtatt, und dürfte daſſelbe für unſere 
Muſtkfreunde diesmal inſofern noch elne beſondere 
Bedeutung haben, als Herr Jaucovius damit auf 
eine zehnjährige Thaͤtigkelt als Leiter der Kapelle 
des 34. Regiments zurückblickt und ſeine hohen 
Verdienſte um die Pflege der Muflt auf orcheſtra⸗ 
lem Gebiet während dieſer Zeit hier allſeitige An⸗ 


FFP r TER 


Wie wir es bei den 
„Jancovius Konzerten“ gewohnt find, iſt das 


erkennung gefunden haben. 


Programm ein gewähltes. An Orcheſterwerken 
gelangen Beethoven's Leonoren - Ouvertüre III., 
1. Satz aus den „Ocecaniden“ von Rubiuſtein 
und Katſermarſch von R. Wagner bei einer Ber- 
ſtärkung der Kapelle auf 60 Mann zur Auffüh⸗ 
rung. Außerdem werden ſeitens des hier auf's 
vortheilhafteſte bekannten Pianiſten Prof. Wed⸗ 
ling aus Leipzig C. Reinecke s Klavier - Konzert 
(Fis-moll), ſowie mehrere Vokalſätze von Ba- 
leſtrina, M. Franck, Fr. Schubert ꝛc. durch das 
vorzüglich geſchulte Männerquartett aus der Aka⸗ 
demie für Kunſtgeſang des Herrn Kabiſch zum 
Vortrage gelangen. Gewiß des Guten genung, 
was allgemeines muſikaliſches Intereſſe ſicher er⸗ 
warten laſſen darf. —t, 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Der Geizige und der eiſerne Kaſten.) 
Ein Geizhals, der ein eben jo großer Liebhaber 
des Vergnügens als des Geldes war, hatte einige 
Mühe, dieſe beiden Leldenſchaften miteinander 
auszuſöhnen, die ſich ſo wenig miteinander ver⸗ 
tragen. Die Art, wie er hierbei verfuhr, um 
die Sache aufs Reine zu bringen, war folgende: 
er machte es ſich zur Regel, täglich nie mehr, als 
eine beſtimmie Summe auszugeben. Wenn es 
ihm jedoch zinmal einſtel, dieſes Geſetz zu über⸗ 
treten, fo berathſchlagte er über die Sache mit 
ſich ſelbſt, dann fiel er vor feinem eifernen Kaſten 
auf die Knie, wandte ſich auf die rührendſte Art 
an ihn, ſchilderte ihm die Nothwendigkeit einer 
außerordentlichen Beihülfe, und bat, ihm die n#- 
thige Summe Geldes zu leihen. Als Stcher⸗ 
heitspfand für die richtige Wiederbezahlung that 
er jedesmal in den Kafen einen Diamantring, 
den er am Finger trug. Nie nahm er ihn eher 
wieder heraus, als bis er durch eine Erſparnif 
bei anderen Ausgaben, oder durch eine neue glück⸗ 
liche Spekulation in den Stand geſetzt war, bis 
volle Summe wieder hinein zu thun, für dle er 
ihn verpfändet hatte. 

— (Begründete Titulatur.) Herr Galler: 
„Sick Da, an der Frau Pillmann darfſt Du 
Dir ein Beispiel nehmen! Die behandelt ihren 
Mann viel liebevsller als Du mich! Die ſagt 
nie anders zu ihm als: „Mein teurer Mann!“ 
— Frau Haller: „Ja, er iR eben Apotheker!“ 

— (Immer im Geiſt der Rolle.) „Ale 
Ihre Kollegin, tie tragiſche LiebHaberin, hat ſchon 
wieder einen ihrer Verehrer ruinirt ?“ — „Das 
liegt in ihrem Nollenfach — als Jungfrau von 
Orleans darf fie keinen Mann ſehonen.“ 

— (Lehrer.) „Ein Reptil, das ik jo ain 
kleines Thlerchen, welches auf der Erde kriecht. 
855 kennt eins! — „Mein Schweſterchen, Herr 
ehrer!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Bievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Karlsruhe, 29. Fabrugr. Die feierliche 
Beiſetzung des Prinzen Lupwig Wühelm fand 
heute unter großer Betheilllzu ng der Bevölkerung 
ſtatt. Nach dem Trauergebeg in der Schloßlirch⸗ 
wurde der Sarg in falerli chem Zuge unter dem 
Geläute ſämmtlicher Oloden“ nach der Stadtkirche 
überführt, wo nach der Firauerrede des Prälaten 
Doll die Leiche in die (Heuft verſenkt und in 
Unweſenheit der höchſten Herrſchaften elngeſegnet 
wurde. 

Wien, 29. Februar; Die „Polit. Korreſp.“ 
bezeichnet die Behauptung der „Poſt“, daß Oeſter 
reich, England und Italt en jo feſt wie je an dem 
Boden der Gemelnſam kei, in der Behandlung der 
bulgarlſchen Frage feſthallten, als ſich mit den 
eigenen Informationen der „Korreſpondenz“ 
deckend uad völlig zutreffen). Die „Polit. Kor- 
reſponden; konſtatirt gleichzeitig, der in der 
„VPoſt“ angeführte Berliner Bruef habe den Aus- 
druck der Beſorgulß einer etweglgen Trennung 
der genannten Mächte an keiner: Stelle ent- 
halten. ö 

Rom, 28. Jebraar. Der Papſt „empfing 
deute die Botſchafter Oaeſterreich-Ungarns und 


Frankreichs, welche ihre Glückwünſch⸗ N 


des bevorſtehenden Jahrestages feiner Krönung 
darbrachten. 

Rom, 28. Februar. Nach einer dem Kriegs- 
minifter zugegangenen Depeſche hat der Negus 
alle waffen fähigen Mannſchaften einberufen, um 
gegen die Italiener zu ziehen. Gerücht weiſe ver⸗ 
lautet, die Abyſſtuter deabſichtigten in zwei Ab⸗ 
theilungen anzurücken. 

London, 29. Februar. Das Unterhaus er- 
ledigte die Anträge der Regierung zur Geſchäfts⸗ 
ordnung bis zur achten Rejolution, leptere mit 
eingeſchloſſen, und vertagte die weltere Berat hung 
darauf auf morgen. 

Kopenhagen, 29. Februar. Der ehemallge 
Finanz Mintſter und General - Zolldireftor Graf 
Sponneck, ſ. 3. Rathgeber des Könige Georg 
von Griechenland, iſt in der letzten Nacht ge⸗ 
ſtorben. 

Newyork, 28 Februar. Das Unton · Square · 
Theater iR heute durch eine Feuersbrunſt in Aſche 
gelegt worden, durch den Einfurz eines Theile 
des brennenden Daches wurden 6 Feuerwehrleute 
verletzt. 

Er 2 1 
Waſſerſtands ⸗Bericht. 

Stettin, 29. Februar. Im Hafen 0,42 
Meter, im Revier 17 Fuß 1 Zoll. Wind: ONO. 
— Poſen 28. Februar, Warthe: 1,28 Meter. 
— Breslau, 28. Februar. Oberpegel 4,70 
Meter, Mittelpegel 3,36 Meter, Unterpegel 0,17 
Meter unter Null. 
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